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Stimmen zu den Vorauflagen:

»Das Werk ist ausgezeichnet. Der Rezensent kennt keine Gesamtdarstellung über ein anderes  
politisches System, die es in puncto politikwissenschaftlicher Systematik, vergleichender Analyse  
und Materialreichtum mit Vatter aufnehmen könnte. Er hat ein großes Buch über die kleine  
Schweiz verfasst.« 
 Prof. Dr. Eckhard Jesse, SPSR 2017, 283

»Als Anregung zu weiteren wissenschaftlichen Untersuchungen über die Schweiz bildet das Werk 
einen Meilenstein.« 
 Laura Stellbrink, Extremismus & Demokratie 2015, 298

»Standortbestimmung, Lehrbuch und Nachschlagewerk gleichzeitig. [...] Das Referenzwerk zum 
politischen System der Schweiz« 
 Claude Longchamp, zoonpoliticon.ch 10/2016
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Vorwort

Das vorliegende Buch bietet sowohl eine allgemeine Einführung in das politische
System der Schweiz als auch einen vertieften Überblick über den aktuellen Stand
der politikwissenschaftlichen Forschung zur Schweiz. Es wendet sich an ein brei-
tes Publikum von Studierenden, Lehrenden und Forschenden der Politikwissen-
schaft und angrenzender Disziplinen sowie an politische Entscheidungsträger, Me-
dienschaffende und an alle an Fragen der Schweizer Politik Interessierte. All de-
nen, die mir beim Zustandekommen des Buchs während meines Freisemesters an
der Universität Bern im Herbst 2012 und den folgenden Monaten geholfen haben,
möchte ich an dieser Stelle herzlich danken. Ein ganz besonderer Dank geht zu-
nächst an die (teilweise ehemaligen) Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am Institut
für Politikwissenschaft der Universität Bern, die mich in vielerlei Hinsicht tatkräf-
tig unterstützt haben. Namentlich erwähnen möchte ich Alex Arens, Julian Ber-
nauer, Pirmin Bundi, Sereina Dick, Martina Flick, Anja Heidelberger, Silja Kohler,
Samuel Kuhlmann, Ursula Walther und Rolf Wirz. In der Vorbereitung und wäh-
rend des Verfassens des Buches habe ich zudem von den wertvollen Anregungen
zahlreicher Kolleginnen und Kollegen profitiert, allen voran von Regina Kiener
und Claude Longchamp, im Weiteren aber auch von den hilfreichen Kommenta-
ren und Hinweisen von Klaus Armingeon, Daniel Bochsler, Sarah Bütikofer, Marc
Bühlmann, Christian Bolliger, Katharina Fontana, Markus Freitag, Andreas Lien-
hard, Sean Mueller, Thomas Milic, Daniel Oesch, Christian Rüefli, Fritz Sager,
Pascal Sciarini, Daniel Schwarz und Jürg Steiner. Michael Hermann und Andreas
Ladner danke ich für die Bereitstellung von Daten. Ein grosses „thank you“ ge-
bührt ausserdem Clive Church, der mir im Herbst 2012 einen interessanten Auf-
enthalt am Centre for Swiss Politics an der University of Kent in Canterbury (UK)
ermöglicht hat. Er hat mich nicht nur in die neuesten Entwicklungen und Geheim-
nisse der britischen Politik und Gastronomie eingeführt, sondern mich auch mit
seiner grosszügigen Gastfreundschaft und seinem feinen englischen Humor bes-
tens bewirtet und unterhalten. Meiner Mitarbeiterin Kerstin Nebel gebührt in be-
sonderer Weise Dank und Anerkennung, in weiten Phasen der Manuskripterstel-
lung die Federführung bei den anfallenden Korrekturarbeiten und bei der Schluss-
redaktion des Textes übernommen zu haben. Für das sorgfältige Lektorat und die
konstruktive Zusammenarbeit danke ich zudem Beate Bernstein und Jasmin Bur-
kart vom Nomos Verlag sowie meiner langjährigen Sekretärin Monika Spinatsch.
Meiner Frau, meinen Kindern und meinen Eltern danke ich für ihre grosse Unter-
stützung, ihr Verständnis und die nur langsam endende Geduld. Widmen möchte
ich das Buch meinem Mentor und Vorgänger Wolf Linder, dessen Arbeiten zur
Schweizer Politik noch heute prägend sind und massgeblich zur erfolgreichen Ent-
wicklung der Schweizer Politikwissenschaft beigetragen haben.

   

Bern, im September 2013 Adrian Vatter
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Vorwort zur zweiten Auflage

Erfreulicherweise hat die erste Auflage des Buchs „Das politische System der
Schweiz“ schon innert kurzer Zeit eine breite Leserschaft gefunden. Sowohl Stu-
dierende, Lehrende, Forschende und Medienschaffende als auch generell politisch
Interessierte haben das Werk rege nachgefragt. Nach mehrmaligem Nachdruck
der ersten Auflage hat mich deshalb der Nomos Verlag gebeten, eine überarbeitete
und aktualisierte Fassung vorzulegen. Diesem Wunsch bin ich gerne nachgekom-
men, da seit der ersten Auflage des Buches (Ende 2013) einige wichtige politische
Ereignisse und Entwicklungen in der Schweiz zu verzeichnen sind. Dazu zählt ei-
nerseits eine Reihe von Volksabstimmungen, darunter die angenommene Volksin-
itiative „Gegen Masseneinwanderung“, die europaweit für Aufsehen gesorgt hat.
Andererseits gehören dazu vor allem die schweizerischen Parlaments- und Regie-
rungswahlen von 2015, die mit einem Wähleranteil von 29.4 Prozent zu einem
weiteren Rekordergebnis für die rechtspopulistische SVP und in der Folge zur
Wahl eines zweiten SVP-Mitglieds in den Bundesrat geführt hat. Diese und zahl-
reiche weitere Veränderungen liessen es als notwendig und sinnvoll erscheinen, die
einzelnen Kapitel vollständig aufzudatieren und zu überarbeiten. Entsprechend
wurden nahezu alle Abbildungen, Grafiken und Tabellen – soweit dies aufgrund
der neuen Datenlage möglich war – aktualisiert und die Texte entsprechend ange-
passt und erweitert. Zusätzlich wurden die Erkenntnisse und Befunde der seit En-
de 2013 erschienenen politikwissenschaftlichen Forschungsliteratur zur Schweizer
Politik eingearbeitet. Schliesslich standen auch einzelne Neuerungen und Erweite-
rungen an. Dazu zählen etwa eine neue Darstellung der Schweizer Parteien im po-
litischen Raum, die auf einen Blick die heutigen Positionen der Parteien zu drei
zentralen Konfliktdimensionen liefert, die systematische Erweiterung des in jedem
Kapitel vorgenommenen internationalen Vergleichs auf 24 Länder sowie die erst-
malige Längsschnittanalyse zum Wandel der schweizerischen Demokratie vom fö-
deralen Mehrheits- zum Konsenssystem für fünf verschiedene Perioden zwischen
1848 und 2015. Schliesslich wurden die Übungsfragen am Ende jedes Kapitels
überarbeitet, alle Tabellen und Verzeichnisse im Anhang aktualisiert sowie eine
Umgestaltung des Stichwortverzeichnisses durchgeführt.

Die gründliche Überarbeitung aller zwölf Kapitel wäre nicht ohne die vielfältige
und umfangreiche Mitarbeit meines Teams möglich gewesen. Ein grosser Dank
geht deshalb an die (teilweise ehemaligen) Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Schweizer Politik an der Universität Bern. Besonders erwähnen
möchte ich Alex Arens, Julian Bernauer, Martina Flick Witzig, Rahel Freiburg-
haus, Anja Heidelberger, Sean Mueller, Kerstin Nebel, Anna Storz, Rolf Wirz und
Alexandra Zürcher. Ohne ihre tatkräftige Unterstützung und ihr grosses Engage-
ment wäre es nicht möglich gewesen, das Buch innert so kurzer Zeit vollständig
zu aktualisieren.

   

Bern, im Mai 2016 Adrian Vatter
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Vorwort zur dritten Auflage

Nachdem die zweite Auflage des Buchs ebenfalls auf ein breites Interesse gestossen
ist, wurde der gesamte Text für die dritte Auflage noch einmal sorgfältig durchge-
sehen. Mit ganz wenigen Ausnahmen wurde dabei auf eine Aktualisierung der
Texte und Abbildungen verzichtet, nachdem dies im Mittelpunkt der zweiten Auf-
lage gestanden ist. Ein ganz besonderer Dank gebührt Martina Flick Witzig. Sie
hat mit grossem Aufwand jedes einzelne Kapitel kritisch gelesen, dort wo nötig
Korrekturen gemacht sowie das Schlusslektorat für die dritte Auflage übernom-
men. Ein weiterer Dank geht an die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am Lehr-
stuhl für Schweizer Politik an der Universität Bern, die bei der Durchsicht der ein-
zelnen Kapitel mitgewirkt haben.

Bern, im März 2018 Adrian Vatter
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Vorwort zur vierten Auflage

Die vierte Auflage des Buchs „Das politische System der Schweiz“ innerhalb von
sechs Jahren ist Ausdruck davon, dass das Werk auf ein unvermindert grosses In-
teresse stösst und in den verschiedenen Leserkreisen stark nachgefragt wird. Bei
der vorliegenden Auflage handelt es sich um eine vollständig überarbeitete und
aktualisierte Fassung, wobei die Konzeption und die Gliederung des Buches beibe-
halten wurde. Die wichtigsten Aktualisierungen seit der zweiten und dritten Auf-
lage gehen auf die schweizerischen Parlaments- und Regierungswahlen von 2019
zurück, die unter dem Stichwort der «Frauen- und Klimawahl» nicht nur zu
einem historisch einmaligen Wahlsieg der Grünen geführt haben, sondern ebenso
zu einer deutlich stärkeren Vertretung der Frauen im Parlament. Wie bei der zwei-
ten Auflage wurden nicht nur die einzelnen Kapitel vollständig überarbeitet und
auf den neuesten Forschungsstand gebracht, sondern auch der grösste Teil der Ab-
bildungen, Grafiken und Tabellen aktualisiert und der Text entsprechend ange-
passt. Besonders viel Arbeit wurde in die Aufdatierung der kantonalen Daten in-
vestiert, die nun auch auf einer Website des Berner Instituts für Politikwissen-
schaft abrufbar sind. Weniger Gewicht liegt hingegen auf der Aktualisierung des
internationalen Vergleichs mit 24 OECD-Ländern (jeweils am Schluss jedes Kapi-
tels). Ebenso konnten die Auswirkungen der Corona-Krise auf das politische Sys-
tem der Schweiz aus Zeitgründen nur noch am Rande berücksichtigt werden. Wie
bei den früheren Auflagen stützte sich die vollständige Überarbeitung und Aktua-
lisierung des Buches auf die tatkräftige und umfangreiche Unterstützung durch
mein Team am Lehrstuhl für Schweizer Politik. Ein ausserordentlicher Dank ge-
bührt dabei Martina Flick Witzig. Sie hat die vorliegende Überarbeitung des
Buchs koordiniert, zahlreiche Anregungen zur Aktualisierung und Verbesserung
unterbreitet, immer wieder kritische Einwände und konstruktive Lösungen einge-
bracht, unendlich viele Details systematisch aufgearbeitet und vor allem nie die
Übersicht verloren. Besonders bedanken möchte ich mich auch bei Rahel Frei-
burghaus, die bis zum Redaktionsschluss unermüdlich letzte Inkohärenzen aufge-
spürt und vor allem darauf geachtet hat, dass die neuesten Forschungsergebnisse
zur Schweizer Politik möglichst vollständig berücksichtigt wurden. Ein weiterer
grosser Dank geht schliesslich an die (teilweise ehemaligen) Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Schweizer Politik an der Universität Bern, die bei der
Aktualisierung der einzelnen Kapitel mitgearbeitet haben. Besonders erwähnen
möchte ich Alex Arens, Davide Della Porta, Madleina Ganzeboom, Sean Mueller,
Jonas Schmid, Sarah Steinmann und Laura Vogel.

 

Bern, im Juni 2020 Adrian Vatter
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lyse ihrer bisherigen Funktions- und Wirkungsweise. Dabei wird im Sinne einer
strukturfunktionalistischen Betrachtung geprüft, inwiefern die jeweilige Institution
die ihr von der politikwissenschaftlichen Forschung zugesprochenen Teilfunktio-
nen erfüllt und damit ihre Leistungen für das Funktionieren des Gesamtsystems
erbringt. In den folgenden Abschnitten steht dann die komparative Perspektive im
Vordergrund, indem zuerst eine subnational und später eine international verglei-
chende Zuordnung der jeweiligen politischen Institution und ihrer Machtteilungs-
ausprägung vorgenommen wird. Jedes Kapitel schliesst mit einer Zusammenfas-
sung der wichtigsten Ergebnisse und einer kurzen Diskussion der Befunde im
Lichte möglicher Reformen.

Die theoretische Grundlage: Das Modell der Konsensdemokratie

Im Zuge der Wiederentdeckung der politischen Institutionen innerhalb der poli-
tikwissenschaftlichen Forschung etablierte sich in den letzten Jahrzehnten mit dem
neuen Institutionalismus ein einflussreicher Ansatz, der sich vor allem durch seine
systematisch-empirische Vorgehensweise auszeichnet. Gemäss dem neo-institutio-
nellen Konzept legen institutionelle Bedingungen Regeln und Verfahrenstechniken
fest, konstituieren Akteure und Akteurskonstellationen, strukturieren Handlungs-
ressourcen, -restriktionen und -strategien und beeinflussen auf diese Weise
schliesslich die Politikergebnisse und das Leistungsprofil von Demokratien (Hall/
Taylor 1996; Immergut 1998; Kaiser u. a. 2002; March/Olsen 1984, 1989; Roth-
stein 1996; Peters 2005; Thelen 1999; Weaver/Rockman 1993). Im Vergleich zur
klassischen Institutionenlehre liegt der Schwerpunkt nun nicht mehr auf der rei-
nen Erfassung von formalen Regelwerken und politischen Verfügungsrechten wie
Verfassungen und Gesetzen. Es rücken stattdessen die sich über die Zeit herausge-
bildeten informellen Merkmale und ungeschriebenen Regeln ins Zentrum der
Analyse. Die stark durch das Wahlsystem geprägte Organisationsstruktur des Par-
teiensystems, die parteipolitische Zusammensetzung des Parlaments, der Kabinett-
styp und die Stabilität der Regierung oder die Strukturen des Verbändesystems
füllen dadurch den formal-rechtlichen Gestaltungsrahmen. Sie entscheiden in we-
sentlicher Art und Weise mit über die strategischen Interaktionen zwischen ver-
schiedenen Akteuren und bestimmen das reale Funktionieren einer Demokratie.
Es ist damit weniger das in der Verfassung festgeschriebene institutionelle Verhält-
nis als vielmehr die Kombination formeller und informeller Elemente, welche die
Machtverteilung und damit das Handeln unter den verschiedenen Akteuren in
einem politischen System prägt. Gerade die informellen Regelungstechniken wei-
sen bei der Erklärung von Machtverhältnissen ein besonderes Potenzial auf, wes-
halb sich vor allem die empirisch-analytisch ausgerichtete Demokratieforschung
der institutionellen Tiefenstruktur von Demokratien angenommen hat.17

Einer der ertragreichsten und bedeutendsten Versuche zur Erfassung politisch-in-
stitutioneller Konfigurationen in ihrer Wirkung auf den Grad der Machtverteilung
in demokratischen Regimen geht dabei auf Arend Lijphart (1977, 1984, 1999,

1.5

17 In diesem Sinne stehen im Folgenden die Gemeinsamkeiten des neo-institutionellen Ansatzes im Mittel-
punkt und weniger die Unterschiede zwischen den verschiedenen institutionellen Schulen (soziologisch-
kulturalistisch, historisch-strukturalistisch, rational choice).
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2012) zurück. Sein Forschungsinteresse zielt ab auf den Modus politischer Ent-
scheidungsfindung, die Ausprägungen horizontaler und vertikaler Machtdispersi-
on und die Beziehung zwischen dem Typ des demokratischen Regimes und der
Leistungsfähigkeit des politischen Systems. Bis spät in die 1960er Jahre hinein galt
das „majoritarian winner-take-all“ Westminster-Modell parlamentarischer Prä-
gung innerhalb der Politikwissenschaft als die höchstentwickelte Demokratievari-
ante (Powell 1982). Erst die unabhängig voneinander, aber weitestgehend parallel
entwickelte Konkordanztheorie von Lehmbruch (1967, 1975) und Lijphart (1968,
1977) erlaubte mit der Herausbildung des Prototyps der Konkordanzdemokra-
tie18 eine theoretisch überzeugende und empirisch ertragreiche Beschreibung einer
Vielzahl kleinerer und gesellschaftlich heterogener kontinentaleuropäischer Demo-
kratien (Schmidt 2019). Diese bahnbrechenden Beiträge haben auch Eingang in
die empirische Demokratieforschung zur Schweiz gefunden (Linder 2010, Linder/
Mueller 2017; Steiner 1971, 1974).19 Die Schweiz galt während der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts als Musterbeispiel einer Konkordanzdemokratie, was an
der breiten Mitwirkung einzelner Minderheiten an politischen Entscheidungspro-
zessen, am freiwilligen und seit langem praktizierten Regierungsproporz und der
damit verbundenen Einbindung oppositioneller Parteien in die Exekutive sowie
insbesondere an der grossen Bedeutung, die der Konfliktregulierung durch Kom-
promiss und gütlichem Einvernehmen zukam, lag.

In ausführlicher Art und Weise hat sich Lijphart in den letzten 50 Jahren darum
bemüht, das ursprüngliche Konzept der Konkordanzdemokratie („consociational
democracy“) und die weiterentwickelte Variante der Konsensdemokratie („con-
sensus democracy“) durch einzelne Merkmale und Messgrössen zu konkretisieren.
Ein Vergleich seiner verschiedenen Definitionsbemühungen seit den 1960er Jahren
macht deutlich, dass er die „consociational democracy“ als das Kernmodell20 be-
trachtet, welches sich zunächst anhand vier eher informeller Komponenten defi-
nieren lässt: Politische Machtteilung in Form der Einbindung mehrerer Parteien in
eine breit abgestützte Koalitionsregierung (Grosse Koalition); kulturelle Autono-
mie für segmentierte Minderheiten, etwa in Form föderalistischer Schutzeinrich-
tungen; die Anwendung des Proportionalitätsprinzips beim Wahlsystem und bei
der Besetzung öffentlicher Ämter sowie ein gesichertes Minderheitenveto bilden
die zentralen Definitionskriterien seiner Demokratiekonzeption (Lijphart 1977:
25ff.) Ein weiteres Kennzeichen von Konkordanzdemokratien ist die soziokultu-

18 Der ältere Begriff „Proporzdemokratie“ wurde später durch den Terminus „Konkordanzdemokratie“ ersetzt,
welcher in der deutschsprachigen Politikwissenschaft als Äquivalent des Begriffs „consociational democra-
cy“ betrachtet wird (Lehmbruch 1996). Später wurde dafür auch der von Neidhart (1970) geprägte Begriff
der „Verhandlungsdemokratie“ verwendet.

19 Der Unterschied zwischen Lijphart und Lehmbruch liegt vor allem darin, dass Ersterer besonderes Gewicht
auf den voluntaristischen Charakter des kooperativen Elitenverhaltens legt, während Letzterer die Bedeu-
tung der entwicklungsgeschichtlich gewachsenen Traditionen konkordanzdemokratischer Konfliktregulie-
rung betont (Kranenpohl 2012: 16).

20 Lijphart (1994: 3) bezeichnet „consociational democracy“ bzw. „power-sharing democracy“ als „a strong
form of consensus democracy.“ An anderer Stelle weist Lijphart (1999) darauf hin, dass die Konsensdemo-
kratie nach Machtteilung strebe, die Konkordanzdemokratie sie hingegen erfordere und vorschreibe, dass
alle wichtigen Gruppen einbezogen werden. „Ferner begünstigt die Konsensdemokratie die Autonomie von
Gesellschaftssegmenten, die Konkordanzdemokratie hingegen setzt solche Autonomie voraus“ (Schmidt
2010: 321).
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relle Segmentierung der einzelnen politischen Lager, die ihren Ausdruck in jeweils
spezifischen Bildungs-, Berufs- und Freizeiteinrichtungen sowie eigenen politischen
Parteien und Medien finden. Allerdings zeichnete sich gerade die Schweiz der
Nachkriegszeit – im Gegensatz etwa zu Österreich und Belgien – nicht durch diese
„Versäulung“ mit der Existenz in sich geschlossener soziopolitischer Lager aus.
Die sich überschneidenden politischen, kulturellen und gesellschaftlichen Span-
nungslinien („cross-cutting cleavages“) verhinderten in der Schweiz die starke
Herausbildung von vertikal integrierten Teilgesellschaften im Verlaufe des 20.
Jahrhunderts. Schliesslich weist Lehmbruch (1991) darauf hin, dass neokorpora-
tistische Verbandsstrukturen grosse Ähnlichkeiten mit konkordanzdemokrati-
schen Regelsystemen haben und zu ihrer Stabilisierung beitragen. Neben diesen
Eigenschaften zeichnet sich die Konkordanzdemokratie vor allem durch ausge-
sprochen kooperatives Verhalten der politischen Elite aus. Dieses ist durch eine
starke Betonung formaler und informeller Entscheidungsprozeduren der ausser-
parlamentarischen Verständigung und durch die Maxime des gütlichen Einverneh-
mens („amicable agreement“) als spezifische Form des Konfliktmanagements ge-
prägt (Lehmbruch 1968, 1996; Steiner 1974, 2002). Anstelle des in angelsächsi-
schen Konkurrenzdemokratien vorherrschenden politischen Wettbewerbs und der
Mehrheitsregel als Entscheidungsprinzip treten damit in Konkordanzdemokratien
ausgefeilte Kompromisstechniken und einvernehmliches Aushandeln in den Vor-
dergrund. 

Die darauf aufbauende Konsensdemokratie stellt unterdessen die noch weiter ge-
fasste Variante einer durch starke Machtteilung geprägten Konzeption dar, die ins-
gesamt zehn Demokratiemerkmale umfasst (Lijphart 1984, 1999, 2012). Das älte-
re Konkordanzmodell unterscheidet sich vom neueren Konsensdemokratiekonzept
allerdings nicht nur in der Zahl der Merkmale. Im Zuge des Paradigmenwandels
in der vergleichenden Politikwissenschaft hat auch Lijphart einen Wechsel von
einem eher behaviouralistischen zu einem stärker neo-institutionalistischen Kon-
zept vollzogen. Während in der ursprünglichen Version das Verhalten der politi-
schen Elite und damit auch Elemente der politischen Kultur eine wichtige Rolle
spielten (Lijphart 1968, 1977), beschränkt sich die neuere Variante vornehmlich
auf informelle und formelle Institutionen (Lijphart 1999, 2012).

Im Folgenden wird die weiterentwickelte und neuere Typologie der Mehrheits-
und Konsensdemokratie kurz vorgestellt, da sie für die hier im Zentrum stehende
Analyse des politischen Systems der Schweiz den theoretischen Rahmen bildet.
Idealiter stehen sich die beiden Demokratiemodelle vor allem in der zentralen Fra-
ge der politischen Machtverteilung konträr gegenüber. Bei der Mehrheitsdemokra-
tie (auch Westminsterdemokratie genannt) steht die Machtkonzentration bei der
Regierung als Grundprinzip im Zentrum. Die Konsensdemokratie hingegen betont
die Diffusion von Macht (vgl. auch Bernauer/Vatter 2019). Sie zügelt die Mehr-
heitsherrschaft und zielt damit auf Machtteilung durch die Sicherung von Kräften
gegen die Regierungsmehrheit und will darüber hinaus Minderheiten die Möglich-
keit der politischen Mitwirkung geben, was zur Machtbeschränkung der jeweili-
gen Regierungs- und Parlamentsmehrheit führt (Schmidt 2019).
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Lijphart (1999, 2012) arbeitet zudem zur Unterscheidung von Mehrheits- und
Konsensdemokratien mit der Exekutive-Parteien-Dimension und der Föderalis-
mus-Unitarismus-Dimension zwei grundlegende Formen demokratischer Herr-
schaft heraus (vgl. Tabelle 1.3). Erstere zeigt starke Zusammenhänge zwischen der
Anzahl der Parteien im Parlament, dem Regierungstypus (Einparteienregierung vs.
Mehrparteienkoalition), der Stärke der Exekutive gegenüber der Legislative, dem
Disproportionalitätsgrad des Wahlsystems und dem System der Interessenverbän-
de. Die zweite Dimension erfasst verschiedene Indikatoren der vertikalen Macht-
teilung wie den Grad des Föderalismus, die Machtkonzentration in der Legislati-
ve, die Verfassungsrigidität, das verfassungsgerichtliche Prüfungsrecht und die Un-
abhängigkeit der Nationalbank.

Lijphart (1999, 2012) zufolge sind die unbeschränkte Mehrheitsherrschaft, die
Bildung stabiler Regierungen sowie häufige Machtwechsel die entscheidenden
Merkmale der Mehrheitsdemokratie. Im Unterschied dazu ist die Konsensdemo-
kratie für klare Kurswechsel und rasche Antworten auf kurzfristige Herausforde-
rungen weniger geeignet. Die herausragenden Leistungen der Konsensdemokratie
werden dabei in der Herstellung politischer Stabilität, ihrer ausgeprägten Fähig-
keit zur Integration verschiedener gesellschaftlicher Gruppen und der Berücksich-
tigung von Minderheitsinteressen in segmentierten und pluralistischen Systemen
gesehen. Deshalb führe sie insgesamt zu einer „freundlicheren und sanfteren Ge-
sellschaft“, sei aber gleichzeitig in wirtschaftspolitischer Hinsicht der Mehrheits-
demokratie ebenbürtig (Lijphart 1999, 2012; Schmidt 2019). Die Forschung ver-
bindet sie zudem mehrheitlich mit einer überdurchschnittlichen Staatstätigkeit
(Freitag/Bühlmann 2009; Lijphart 2012; Roller 2005; Vatter/Freitag 2007). Somit
zeichnen sich Konsensdemokratien zum einen durch ausgefeilte Kompromisstech-
niken aus, was sich in vielen Fällen durch die starke Berücksichtigung von Min-
derheiteninteressen und das Schnüren von kostenintensiven Paketlösungen aus-
drückt. Zum anderen führen die Repräsentation unterschiedlicher gesellschaftli-
cher Gruppen und die Einbindung nationaler, sprachlicher, religiöser und politi-
scher Minderheiten in die Entscheidungsfindung zu einer breiteren politischen
Verantwortlichkeit und erhöhtem Zwang zu staatlicher Tätigkeit.

Die von Lijphart (1999, 2012) vorgenommene Weiterentwicklung mit der Gegen-
überstellung und dem systematischen Vergleich zweier Idealtypen der Demokratie,
der Mehrheits- und der Konsensdemokratie, gilt bis heute als einer der bahnbre-
chendsten Beiträge der komparativen Politikwissenschaft und als „the single most
influential typology of modern democracies“ (Mainwaring 2001: 171).21 Nicht
zuletzt aufgrund seines hohen Bekanntheits- und Wirkungsgrads ist das Demokra-
tiemodell von Lijphart (1984, 1999, 2012) immer wieder auch Gegenstand von
Kritik. So wird etwa bemängelt, dass er nicht genügend zwischen institutionellen
Strukturmerkmalen und akteursspezifischen Verhaltensmustern in etablierten De-
mokratien unterscheide, die postulierten logischen Zusammenhänge zwischen den
einzelnen Variablen in der ersten und zweiten Machtteilungsdimension nur teil-

21 Eine theoretische und empirisch-methodische Weiterentwicklung des Konzepts der Mehrheits- und Kon-
sensdemokratie haben kürzlich Bernauer/Vatter (2019) mit ihrem Ansatz der «Power Diffusion Democra-
cy» vorgenommen.
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weise existierten und einzelne Indikatoren nicht valide und verlässlich und je nach
Länderauswahl die Befunde nicht replizierbar seien (Bormann 2010; Ganghof
2012; Grofman 2000; Kaiser 1998, Kaiser u. a. 2002; Roller 2005; Schmidt
2019; Taagepera 2003). Diese Einwände sind teilweise gerechtfertigt und werden
in den einzelnen Kapiteln erörtert.22

Im Zusammenhang mit der Analyse des politischen Systems der Schweiz soll aber
bereits an dieser Stelle auf einen zentralen Kritikpunkt eingegangen werden, der
von verschiedener Seite geäussert wurde (Freitag/Vatter 2008; Grofman 2000;
Jung 2001; Schmidt 2019; Vatter 1997, 2000, 2008): Lijphart beziehe zwar die
Dimensionen der horizontalen und vertikalen Machtaufgliederung bei seiner Ana-
lyse demokratischer Systeme ein, berücksichtige hingegen nicht die „dritte Dimen-
sion“, nämlich die Machtteilung zwischen Volk und politischer Elite als zentralen
Aspekt der institutionellen Ausgestaltung von Demokratien. Mit anderen Worten:
Die grundlegende Differenz zwischen rein repräsentativen und stärker direktde-
mokratischen Herrschaftsformen, bei der die stimmberechtigte Bevölkerung über
unterschiedlich weitgehende Mitentscheidungsrechte bei Sachvorlagen verfügt,
bleibt bei Lijphart nahezu vollständig ausgeblendet. Dies erweist sich gerade für
den hier im Zentrum stehenden Fall der Schweiz als grosser Mangel: Gerade sie
gilt bekanntlich nicht nur als paradigmatischer Fall einer Konsensdemokratie,
sondern verfügt auch über die weitestgehenden direktdemokratischen Möglichkei-
ten aller etablierten Demokratien, weshalb die Direktdemokratie ein zentrales
Charakteristikum des politischen Systems der Schweiz darstellt. Zudem wird die
Herausbildung der schweizerischen Konkordanz- und Konsensdemokratie zu
grossen Teilen gerade mit der Einführung von Institutionen der direkten Demo-
kratie erklärt. Deshalb sind die stark machtteilenden Strukturen nicht ohne die
Systemwirkung des Referendums zu verstehen (Neidhart 1970). Die Volksrechte
üben einen starken institutionellen Konkordanzzwang zur Risikominimierung
aus, der das Regieren in breit abgestützten Koalitionen nahelegt – oder wie es
Lehner (1991: 93) für die Schweiz auf den Punkt bringt: „Die Konkordanz ist ein
Produkt der direkten Demokratie.“ Sowohl aus einer vertieften Einzelfallbetrach-
tung der Schweiz als auch aus einer breit angelegten komparativen Analyse mo-
derner Demokratien heraus ist es deshalb unverzichtbar, die direkte Demokratie
als politische Kerninstitution miteinzubeziehen. Dies ermöglicht es im Folgenden
auch, das politische System der Schweiz unter Berücksichtigung der drei wichtigs-
ten Typen alternativer Demokratieformen zu analysieren (Schmidt 2019).

22 Hingegen wird nur am Rande auf weiterführende Typologien wie etwa die eindimensionale, vor allem im
Hinblick auf ihre Policy-Wirkungen ertragreiche Vetospielertheorie von Tsebelis (2002) oder diejenigen von
Ganghof (2005) sowie Gerring/Thacker (2008) eingegangen. Sie fokussieren stark auf parlamentarische
Demokratien und sind deshalb für die Schweiz nur bedingt geeignet.
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Tabelle 1.3: Die zehn untersuchten Institutionen des schweizerischen Politiksys-
tems und ihre Merkmalsausprägungen gemäss dem Modell der Mehrheits- und
Konsensdemokratie

politische
Institutionen

Ausprägungen

bei Mehrheits- und
Konsensdemokratien

im schweizerischen
Politiksystem

Parteien und
Parteiensystem

Zweiparteiensystem vs.
Vielparteiensystem

Vielparteiensystem

Regierung
(Bundesrat)

Einparteienregierung vs.
Mehrparteienkoalition

Mehrparteienkoalition

Parlament
(Nationalrat)

Regierungsdominanz vs. ausgegliche-
nes Verhältnis Regierung und Parla-

ment

formal starke Stellung des Parla-
ments, real schwächer

Wahlsystem
Mehrheitswahl mit hoher Dispropor-
tionalität vs. Verhältniswahl mit ge-

ringer Disproportionalität

Verhältniswahl bei Nationalrats-
wahlen mit eher geringer Dispro-

portionalität

Interessen-
verbände

pluralistisches vs. korporatistisches
Interessenverbändesystem

schwach korporatistisches System
mit starker Deregulierung und De-

zentralisierung

Föderalismus
zentralistischer Einheitsstaat

vs. föderaler Bundesstaat
föderaler Bundesstaat

Zweikammersystem
(Ständerat)

Einkammersystem vs.
Zweikammersystem

gleichberechtigtes
Zweikammersystem

Bundesverfassung
einfache Mehrheit vs. qualifizierte

Mehrheit für Verfassungsänderungen
Volks- und Ständemehr für Verfas-

sungsänderung

Justiz
(Bundesgericht)

keine Verfassungskontrolle vs. Verfas-
sungsprüfungsrecht

nur sehr beschränkte Verfassungs-
gerichtsbarkeit

Direkte
Demokratie

Repräsentativverfassung vs.
direktdemokratische Rechte

stark ausgebaute Volksrechte

Anmerkung: Im Unterschied zur Konzeption von Lijphart (2012) wird die Zentralbank nicht betrachtet, dafür
wird zusätzlich die direkte Demokratie einbezogen.
Quellen: Lijphart (1999, 2012: 3ff.) und Vatter (2008: 341) sowie eigene Ergänzungen. 

Tabelle 1.3 gibt die zehn politischen Institutionen wieder, die in den folgenden Ka-
piteln im Einzelnen ausführlich behandelt werden. Die untersuchten Demokratie-
merkmale entsprechen damit denjenigen von Lijphart (1999, 2012) – mit dem Un-
terschied, dass die direkte Demokratie zusätzlich einbezogen wird, während auf
die Beschreibung und Analyse der Zentralbank verzichtet wird. Letzteres rechtfer-
tigt sich zunächst mit der späten Gründung der Schweizerischen Nationalbank im
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Jahr 1907, wodurch ein langfristiger intertemporaler Vergleich kaum möglich ist.
Im Weiteren hat die im Rahmen der europäischen Einigung stattgefundene Ein-
führung einer gemeinsamen Währung und die dazu neu geschaffene Europäische
Zentralbank dafür gesorgt, dass in einem guten Dutzend europäischer Länder kei-
ne nationalstaatlichen Kompetenzen in der Geld- und Währungspolitik und damit
auch keine Unterschiede in der Unabhängigkeit der Zentralbank mehr bestehen.
Die fehlende nationalstaatliche Bedeutung der Zentralbank und die damit auch
nicht mehr vorhandene Varianz in rund der Hälfte der Untersuchungsländer las-
sen deshalb einen internationalen Vergleich als wenig sinnvoll erscheinen. Selbst-
redend entfällt bei diesem Merkmal im Gegensatz zu allen übrigen Institutionen
(mit Ausnahme des Zweikammersystems) auch ein interkantonaler Vergleich. Im
Weiteren relativiert sich die Rolle der Zentralbank innerhalb eines politischen Sys-
tems dadurch, dass sie anders als alle übrigen hier behandelten Institutionen nur
für die Geld- und Währungspolitik im Speziellen und die Wirtschaftspolitik im
Allgemeinen von zentraler Bedeutung ist. Für die meisten anderen Politikbereiche
ist sie hingegen wenig relevant. Schliesslich sprechen gemäss Schmidt (2019) auch
demokratietheoretische Gründe gegen die Berücksichtigung der Zentralbank als
Kerninstitution der Demokratie, was im Gegensatz dazu bei der direkten Demo-
kratie ausser Frage steht. Zusammenfassend handelt es sich bei den zehn hier aus-
gewählten Institutionen um die in der komparativen Forschung gängigsten Merk-
male demokratischer Systeme (Kaiser 1998; Rothstein 1996).
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